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2 Theorie

LICHT

Es ist schwierig, Licht von Ausdruck zu trennen und Ausdruck von Farbe. Aber trotz 

ihrer Verflechtung will ich die Komponenten einzeln behandeln.

Licht, Ausdruck, Farbe? Alle drei Dinge sind immer vorhanden. »Wie soll ich sie da 

›zu fassen‹ bekommen«, fragen Sie sich? Verbissenheit ist hier kein guter Ratgeber 

und nur kontraproduktiv. Die Bereitschaft zur Selbstkritik ist das Wichtigste, was Sie 

beim Fotografieren lernen müssen. Deshalb verordne ich Ihnen hiermit ein neues 

Mantra: Wenn Sie nicht Ihr schärfster Kritiker sind, sind Sie Ihr schlimmster Feind.

Eines kann Ihnen dabei helfen, Ihre Arbeit selbstkritisch und objektiv zu betrachten: 

die Fähigkeit, zu sehen – und zwar im wahrsten Sinne des Wortes –, was in Ihren Bil-

dern steckt. Das ist schwerer, als es klingt. Sie müssen dazu beim Fotografieren einen 

Schritt zurücktreten und versuchen zu sehen – und zwar auch dies wortwörtlich –,  

was in Ihrem Blickfeld ist. Damit Ihnen das gelingt, sind Sie gezwungen, sich der Sie 

umgebenden Welt zu öffnen.

Sie müssen lernen, die Dinge auf sich zukommen zu lassen, statt angestrengt nach 

ihnen zu suchen. Sie können nicht sagen: »Heute Licht, morgen Ausdruck, übermorgen 

Farbe! Und am Samstag widme ich mich allem gleichzeitig!« Das funktioniert so nicht.

Ernst Haas meinte, dass wir keine Bilder aufnehmen, sondern vielmehr von Bil-

dern eingenommen werden. Seien Sie gegenüber allem, was Sie umgibt, möglichst 
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aufgeschlossen – wer weiß, wovon Sie dann eingenommen werden. Öffnen Sie sich 

der Welt, sie wartet bloß darauf. Und sie wird Sie beschenken – aber nur, wenn Sie 

geduldig sind mit dem Leben, dem Fotografiervorgang und den eigenen Grenzen.

Lucille Clifton sagte einmal: »Wenn Sie offen sind, werden Sie fantastische Dinge 

erleben. Wenn Sie es nicht sind, warum sollte dies dann passieren?«

In den ersten Abschnitten der Schöpfungsgeschichte heißt es: »Und Gott sprach: 

Es werde Licht! Und es ward Licht. Und Gott sah, dass das Licht gut war.« Seitdem 

beklagen sich Fotografen über »schlechtes Licht«:

 � »Das Licht war unter aller Kanone, deshalb bin ich heimgegangen.«

 � »Es hat den ganzen Tag geregnet und es gab kein Licht.«

 � »Ich fotografiere nur in der goldenen Stunde.«

 � »Die Sonne hat sich verzogen, ich hatte kein Licht.«

Es gibt kein schlechtes Licht! Es gibt spektakuläres Licht und es gibt schwieriges 

Licht. Es liegt an Ihnen, das Licht zu nutzen, das Ihnen zur Verfügung steht! Es wird 

nicht immer spektakulär sein und manchmal wird es sogar sehr spärlich ausfallen. 

Nutzen Sie einfach die Lichtverhältnisse, die sich Ihnen bieten. Arbeiten Sie mit dem, 

was Sie haben.

Hören Sie auf, über das Licht zu klagen. Ohne Licht stoßen wir ständig mit Dingen 

zusammen – und können weder Ausdruck noch Farbe sehen.



4 Theorie

Das Dramatische des Lichtes liegt nicht nur im Licht selbst, sondern auch in dem, was 

im Dunklen bleibt. Wenn überall Licht ist, ist es mit der Dramatik vorbei.

Manchmal sehe ich Licht, das mich berührt, kann es aber nicht erklären. Dann 

bleibe ich vor Ort, bis ich es verstehe. Woher kommt das Licht? Warum? Indem Sie 

diese Neugier auf das Licht ausleben, machen Sie den ersten Schritt zum Selbstun-

terricht.

Das Licht hat zwangsläufig große Auswirkungen auf die Farbe. Es kann sie verbes-

sern oder zerstören.

Auf den Ausdruck wirkt sich das Licht auf andere Weise aus. Der Ausdruck kann 

sich bei allen Lichtverhältnissen behaupten. Das Licht kann den Ausdruck verbessern, 

nicht aber zerstören. Denn der Ausdruck ist nicht so verletzlich wie die Farbe, die ihre 

Identität an das Licht verlieren kann. Der Ausdruck überlebt alle Lichtverhältnisse. 

Sein erzählerischer Gehalt macht ihn zu einem unbezwingbaren Triumphator.

Licht kann aufregend und bewegend sein. Dasselbe gilt für die Farbe. Aber der 

Ausdruck enthält eine Geschichte und kann jeden beliebigen emotionalen und intel-

lektuellen Inhalt transportieren.

Licht und Farbe handeln von Form. Der Ausdruck hat sowohl Form als auch Inhalt.
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AUSDRUCK

»Was zum Kuckuck ist Ausdruck?« Diese Frage wurde mir schon oft gestellt – und viel 

häufiger als Fragen zu Licht und Farbe. 

Auf der Suche nach einem präziseren und weniger esoterischen Wort zog ich ein 

Wörterbuch zurate, erklärte dieses aber bald darauf für fehlerhaft. Das bestärkte 

meine Tochter in ihrer Einschätzung. Sie hält mich nämlich für egomanisch.

Während ich im Wörterbuch Dutzende Definitionen von Licht und Farbe fand, war 

unter der Handvoll Begriffsbestimmungen von Ausdruck keine einzige, die zu unse-

rem Kontext passt. Schließlich schlug ich in einem Thesaurus nach. Solche Verzeich-

nisse treiben ihre Leser ja gern einmal in den Wahnsinn. Trotzdem stieß ich – neben 

etlichen Merkwürdigkeiten – auf ein paar Wörter, die das Ganze etwas verständlicher 

machen. Und zwar fand ich dort Essenz (vermutlich die beste Option) und Charakte-

ristikum (auch gut) sowie andere wie deskriptiv, zutage bringend, Signatur usw.

Der Ausdruck verkörpert den Kern all dessen, was wir fotografieren. Der Ausdruck 

ist mehr als eine entschlossene Miene, mehr als die Anmut einer Tänzerin oder die 

Dynamik eines Athleten, mehr als das geschundene Gesicht eines blutbeschmierten 

Boxers. Er ist weder auf alte noch auf junge Leute und weder auf Menschen noch auf 

Tiere beschränkt. Er existiert in einem Laubblatt, in einem Baum und in einem Wald. 

Er zeigt den komplizierten Aderverlauf des Blattes auf, die Verzweigung der Äste und 
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– aus der Luft betrachtet – die wunderbare Struktur des Waldes. Der Ausdruck för-

dert das Wesen all dessen zutage, was wir betrachten: das Wesen eines Menschen, 

eines Tiers, eines Ziegels, eines Steins oder eines Metalls. Er offenbart das Wesen 

einer Wolkenansammlung und das einer Menschenmasse, das Wesen eines prächti-

gen Herrenhauses und das einer bescheidenen Hütte.

Wir haben seit jeher den Ausdruck fotografiert, doch es fehlte uns die Nomenklatur 

und die Notwendigkeit, ihn zu kategorisieren. Wir wollten schon immer das Wesentli-

che einer Sache erfassen, so tief wie möglich in jedes Motiv eindringen.

Nennen Sie es, wie Sie wollen. In meiner Begrifflichkeit geht es beim Ausdruck 

jedenfalls darum, alles Gesehene zu identifizieren und zu dessen Kern vorzudringen. 

Ich schreibe absichtlich »Gesehenes« und nicht »Fotografiertes«. Denn bewusstes 

»Sehen« intensiviert Ihr »Schauen« und verleiht Ihrem Schaffen mehr Tiefgang.

Mit der Zeit werden Sie nicht nur das Oberflächliche sehen und wiedergeben, son-

dern auch die Details, den Sinn und die Implikationen des Betrachteten: die Nässe, 

das Reflexionsvermögen und die Kraft des Wassers, die Zartheit der Wolken, die 

Maserung der Rinde, die herrliche Oberfläche eines geschliffenen Holzstücks, die 

Zartheit eines Babys, das raue, zerklüftete Gesicht eines Betagten, die in der Ferne 

immer stärker verschwimmenden Berge eines Gebirgszugs aus der Vogelperspektive.

Es ist offenkundig, dass nicht nur Menschen Ausdruck haben. Ausdruck ist in allem, 

was wir anschauen: Stühlen, Tischen, Häusern, Autos. Der Ausdruck erschließt sich 
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beim Betrachten. Wählen Sie den Ausdruck, den Sie wiedergeben wollen. Und erwei-

tern Sie so Ihr Wahrnehmungsvermögen und Ihr Bewusstsein von der Welt und allen 

Dingen, die Sie umgeben.

Vor vielen Jahren saß Marlon Brando oft am Fenster einer New Yorker Drogerie an 

der Kreuzung der 42nd Street und des Broadways. Es sah aus, als würde er telefo-

nieren. Aber tatsächlich beobachtete er die Menschen auf der Straße. Er versuchte 

wahrzunehmen, wie sie den Kopf beim Sprechen hielten und wie sich diese Haltung 

von der beim Zuhören unterschied. Er beobachtete, ob sie beide Füße gleichmäßig 

belasteten oder nur auf einem Bein standen. Brando versuchte also, sich den Aus-

druck der Menschen zu vergegenwärtigen.

Marlon Brando hatte verstanden, dass ihre etwas wunderlichen Eigenarten den 

Menschen Individualität verleihen und sie interessant machen.

Er hatte nicht nur die Begabung dafür, sondern auch eine diebische Freude daran, 

kleine, intime Details wahrzunehmen. Seine Freude war zuweilen so groß, dass er 

»wie ein Idiot vor sich hin grinste«, wie er es selbst ausdrückte.

Sollten auch Sie zu dem Punkt kommen, vor sich hin zu lächeln oder in freudi-

ges Gelächter auszubrechen, wenn Sie herrliches Licht, einen fantastischen Ausdruck 

oder eine wunderbare Farbe sehen, so sind Sie auf dem richtigen Weg.
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FARBE

Über Farbe zu sprechen, bringt spezifische Probleme mit sich.

Wenn ich »Quadrat« sage oder »Kreis« oder »schwarz« oder »weiß«, wissen Sie 

genau, was ich meine. Etwas anderes ist es, wenn ich »grau« sage oder »rot« oder 

»blau«. Wie grau? 30 %? 50 %? Was für ein Blau? Coelinblau? Berliner Blau? Welches 

Rot? Karminrot? Kadmiumrot? Purpurrot?

So langsam erkennen wir die Feinheiten, die zur Farbe gehören. Nicht nur ihre 

Nomenklatur macht die Farbe zu einer vertrackten Komponente, sondern auch – und 

vor allem – die Tatsache, dass jeder von uns Farbe auf seine ganz eigene Weise wahr-

nimmt. Eine Farbe allein schwebt gewissermaßen im luftleeren Raum. Farben müssen 

in Wechselwirkung zueinander stehen, um auch »Außenwirkung« zu haben.

Die Maler des Impressionismus leisteten bei der Verwendung additiver Farben 

Außergewöhnliches. Sie setzten ein Blau neben ein Gelb, woraufhin der Betrachter 

ein reines Grün sieht. Wir Fotografen beschäftigen uns mit dem entgegengesetzten 

Aspekt. Während die Impressionisten mit additiven Farben arbeiteten, müssen wir 

über das subtraktive Farbmodell Bescheid wissen. Wenn ich zum Beispiel ein neutrales 

Grau wärmer wirken lassen will, kann ich es einem sehr kühlen Grün zuordnen. Möchte 

ich ein Braun kühler erscheinen lassen, kann ich es mit einem warmen Rot zusammen-

bringen. In beiden Fällen verändert die Beiordnung der zweiten Farbe die erste.
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Aber lassen Sie sich von der Farbthematik bitte nicht durcheinanderbringen. Lassen 

Sie sich einfach nur zu einer bewussten Wahrnehmung von Farben und deren Wech-

selwirkungen animieren.

Farbe ist verführerisch. Sie verändert sich in der Interaktion mit anderen Farben, 

sie verändert sich durch den Lichteinfall und sie verändert sich in Abhängigkeit von 

der Fläche, die sie bedeckt. Letztere Eigenschaft muss so mancher Hobbyanstrei-

cher schmerzlich erfahren, wenn er die Farbe für ein ganzes Zimmer leichtfertig nach 

einem briefmarkengroßen Muster wählt.

Als Ergebnis der hier erwähnten Faktoren kann man sich an Farbe nicht genau 

erinnern. Dessen bin ich mir so sicher, dass ich mit Ihnen eine Wette eingehe: Ich 

zeige Ihnen ein Stück farbiges Papier. Sie gehen und holen mir dieselbe Farbe. Wenn 

Ihnen das gelingt, bekommen Sie tausend Dollar von mir; wenn Sie verlieren, geben 

Sie mir einen Dollar.

Zwischen Farbe und Farben besteht ein grundlegender Unterschied: Bei einem 

vielfarbigen Bild erleben wir eher einen Wettstreit der Farben als eine Interaktion 

zwischen ihnen. Das Resultat: Farben. Wenn Sie mit einer begrenzten Anzahl Farben 

arbeiten, können diese miteinander interagieren. Das Ergebnis: Farbe.

Es gibt keine schlechte Farbe. Die Qualität einer Farbe ergibt sich aus der Farb-

menge und aus dem Kontext, in dem sie steht.
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Den Weg zur Farbe haben Sie schon viel früher eingeschlagen, als erst in dem 

Moment, in dem Sie sich zum Fotografieren aufmachen. Die Farbfindung wird gesteu-

ert von all den Inputs und Impulsen, die Sie aus Ihrer Umwelt bekommen haben. Dazu 

gehören Filme, Musik, Poster, Bücher, Ihre persönliche Umgebung und – vielleicht 

am wichtigsten – Ihre Kunstwahrnehmung. Ganz gewiss gehören die Arbeiten ande-

rer Fotografen nicht zwingend dazu. Die Welt der bildenden Kunst wurde vor über  

50 000 Jahren erschaffen. Picasso hielt die vor 17 000 Jahren in der Höhle von Lascaux 

angefertigten Malereien für die fantastischsten Gemälde, die er je gesehen hatte. 

Die Welt der Fotografie entstand vor rund 200 Jahren. Die Erkundung welcher dieser 

beiden Welten ist Ihrer Meinung nach fruchtbarer?

Sensibilität gegenüber der Umwelt lässt sich nicht beim Griff zur Kamera einschal-

ten. Vielmehr sollten Sie immer im »Sensibilitätsmodus« sein. Sie werden sich wun-

dern, wie reich Ihr visuelles Erleben dadurch wird. Auch in der Zeit, in der Sie nicht 

fotografieren.

Die Fertigkeit, Farbe (sowie Ausdruck und Licht) genießen zu können, entwickelt 

sich allmählich. Und wenn Sie schließlich Ihren Freunden von Ihrer neuen Fertigkeit 

vorschwärmen, werden Sie staunend feststellen: Sehr viele haben keinen blassen 

Dunst, wovon Sie reden.

Manche behaupten, eine großartige Farbfotografie stelle nach Entfernen der Far-

ben ein ebenso großartiges Schwarz-Weiß-Foto dar. Tatsache aber ist: Wenn Sie zum 


